
gleich mit den ostmitteleuropäischen Agrarbewegungen neue Impulse erhalten

kann. Er verweist insbesondere auf die enge ideologische Verbindung zwischen

Nationalismus und Antisemitismus sowohl des ostmitteleuropäischen als auch des

deutschen Agrarismus. Ebenso sind mitunter auch in Südosteuropa sowie im „Drit-

ten Reich“ gelungene Bestrebungen zu nennen, ein Agrarrecht zu schaffen, in dem

Eigentum an Grund und Boden ethnonational und kollektivistisch, also außerhalb

der bürgerlich-liberalen Grundordnung definiert und behandelt wurde.

Im abschließenden Kapitel VI wird der Elitenwechsel unter autoritären Regimen

behandelt. Dabei werden in den Texten von Barbara Štolleová und von Jana

Burešová die Grenzen eines auf die Akteure fokussierten Ansatzes deutlich, wenn

nämlich die Erfassung der Karrierewege der Manager-Elite in der Landwirtschaft

des Protektorats Böhmen und Mähren durch Štolleová keine erkennbare Verbin-

dung zu dem Befund des Scheiterns einer nationalsozialistischen Ausbeutungs-

strategie hat. Die wichtigste Erkenntnis in Burešovás Beitrag zu „The Collectivi-

zation of Agriculture in Czechoslovakia“, dass die tschechoslowakischen Kom-

munisten erst aus Furcht, mit den jugoslawischen Abweichlern während des Tito-

Stalin Bruchs 1948 identifiziert zu werden, das sowjetische Muster der Kollek-

tivierung anwandten, kommt ebenfalls ohne akteursfokussierten Ansatz aus. Nigel

Swain dagegen gelangt in seinem Aufsatz zu „Co-operative Elites in Hungary after

1945“ im Dialog mit der schon seit den achtziger Jahren intensiv zum ländlichen

Raum arbeitenden ungarischen Soziologie zu dem Ergebnis, dass eine neue Genera-

tion von Managern, die in den siebziger Jahren Führungspositionen in den Genos-

senschaften übernahmen, zu wesentlichen Teilen aus dem ungarischen Mittelbauern-

tum stammten. Diese partielle Elitenkontinuität fand auch nach 1989 ihre Fort-

setzung, sind es doch diese ehemaligen Manager von Kollektivbetrieben, die nun

erfolgreich am Markt wirtschaften.

Die Lektüre dieses Bandes, insbesondere seiner einleitenden Studie, wird für wei-

tere Forschungen zum (ost)mitteleuropäischen Agrarismus unerlässlich sein. Der

gegenwärtige Forschungsstand zum Agrarismus weist in zwei mögliche Richtungen:

zum einen vergleichende und transnationale Forschungsperspektiven insbesondere

zu Süd- und Südosteuropa und zum anderen eine handbuchartige Gesamtdarstel-

lung des Agrarismus in Europa.

Leipzig Dietmar Müller

Becher, Peter/Höhne, Steffen/Nekula, Marek (Hgg.): Kafka und Prag. Literatur-,
kultur-, sozial- und sprachhistorische Kontexte. 
Böhlau-Verlag, Köln, Weimar, Wien 2012, 363 S. (Intellektuelles Prag im 19. und 20. Jahr-
hundert 3), ISBN 978-3-412-20777-9.

Der dritte Band der Reihe „Intellektuelles Prag im 19. und 20. Jahrhundert“, die bei

Böhlau von Steffen Höhne, Václav Petrbok und Alice Stašková betreut wird, ver-

sammelt Beiträge zu einer Tagung, die anlässlich des 80. Geburtstags von Kurt Kro-

lop im Mai 2010 in Prag stattfand, und stellt zugleich eine Festschrift für diesen

bedeutenden Prager Germanisten dar. Zeichnet sich bereits das Festschrift-Genre

generell durch Heterogenität aus, so lassen der Titel und Untertitel des vorliegenden
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Bandes zusätzlichen Spielraum, um Beiträge unterschiedlichster Ausrichtung zu ver-

sammeln, die bisweilen auch weit auseinandergehen, was den Grad der Vertiefung in

das jeweils gewählte Thema angeht.

Freilich wird so eine – wenn auch gezwungenermaßen selektive – Bestands-

aufnahme der vielfältigen Forschungen möglich, die sich aufdrängen oder anbieten,

wenn man sich bei der Beschäftigung mit Kafka darum bemüht, jenes raumzeitliche

Koordinatensystem zu berücksichtigen, das sich verkürzend mit „Prag“ bezeichnen

lässt. Dabei entsteht der angenehme Eindruck, dass die verschiedenen Zugangs-

weisen zu Kafkas Werk im Spannungsfeld von historisierend-lokalisierender Kon-

textualisierung und auf das „Allgemeine“ abzielender, das Singuläre des Orts und

der Zeit oft hinter sich lassender interpretierender Lektüre sich längst nicht mehr so

pointiert als Gegensätze gegenüberstehen, wie dies Manfred Weinberg in seiner

Relektüre von Kafkas „Stadtwappen“ vor dem Hintergrund von Libuše Moníkovás

„Pavane für eine verstorbene Infantin“ darstellt.

Die ganze erste Sektion ist den „intellektuellen und kulturpolitischen Kon-

texte[n]“ (S. 9) gewidmet; hier bietet Václav Petrbok das vermutlich erste deutsch-

sprachige Portrait des Übersetzers und Schulpolitikers Adolf Wenzig, der der

Generation Kafkas und Brods erst die schulische Auseinandersetzung mit der tsche-

chischen Literatur ermöglichte. Im Weiteren beschäftigen sich Steffen Höhne mit

„neobohemistischen“ Tendenzen bei Sauer, Spina, Brod und Urzidil, Ludger

Udolph mit Paul/Pavel Eisners berüchtigtem Milenky-Essay und Jörg Krappmann

mit Max Steiner.

Unter dem Titel „Franz Kafkas Lebenswelten“ vereinigt ein zweiter Abschnitt

Studien zu Kafkas „biographischen und beruflichen Kontexte[n]“ (S. 9). Carsten

Schmidt skizziert auf der Basis seiner Dissertation über Felix Weltsch (2008) ein

Portrait dieses „Ur-Pragers“ (S. 97), Karl Braun geht zeitgenössischen Diskurslinien

im Brief an den Vater nach, Josef Čermák rekonstruiert aufgrund der Korres-

pondenz mit Robert Klopstock einige Momente aus den letzten Lebenstagen Kaf-

kas, leider ohne dabei Bezug auf Reiner Stachs detaillierte Darstellung von 2008 zu

nehmen. Hervorzuheben sind hier Kateřina Čapkovás erhellende Studie über die

Möglichkeiten einer Relektüre einiger Kafka-Texte vor dem Hintergrund eines

neuen, differenzierteren Verständnisses der Positionen des Prager Kulturzionismus

sowie zwei Arbeiten über Kafkas berufliches Umfeld, die direkt und indirekt Bezug

auf die jüngere Diskussion über Kafkas amtliche Schriften nehmen: Christoph

Boyers entmythologisierenden Ausführungen über die komplexe, aber letztlich so

gar nicht „kafkaeske“ Welt der Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt würde man gerne

länger folgen, und der vorzügliche Überblick von Kaspar Krolop über die juris-

tische Bildung der Zeit Kafkas ist für jeden Kafkologen eine ebenso fundierte wie

geistreiche Horizonterweiterung. Die Sektion wird durch Studien der Sprachver-

wendung in der beruflichen (Simona Švingrová) und schulischen (Ingrid Stöhr)

Umgebung Kafkas beschlossen.

Der letzte Teil widmet sich schließlich vorwiegend Relektüren von Kafkas Texten

auf der Grundlage einer kontextuellen (Neu-)Verortung im zeitgenössischen, zen-

traleuropäischen Prag. Boris Blahak spürt mit der Figur des „Seismographen“ den

Resonanzen zeitgenössischer Politik in Kafkas Werk nach, Klaus Schenk dem Nexus
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von Fremdheitserfahrung und Fremdwahrnehmung im „Verschollenen“ und im

„Schloß“, Hans-Gerd Koch rekonstruiert Aspekte der Raum-Zeit-Erfahrung in den

„Tagebüchern“ und dem Nachlass, wobei er mögliche Parallelen und zeitgenössische

Einflüsse mit dem behutsam differenzierenden Gestus des erfahrenen Editors auf-

zeigt und zugleich zur Disposition stellt. Aus einer philosophischen Perspektive

beschäftigt sich der Beitrag Volker Rühles mit dem Thema der Zeiterfahrung, Hans

Kruschwitz gibt anhand einer auf die Sprachkritik gerichteten Relektüre des

„Berichts über eine Akademie“ einen Einblick in seine Dissertation (2012) über das

Spannungsfeld von Ökonomie und Moral bei Kafka, zum Schluss zieht Hans Dieter

Zimmermann noch einmal die vieldiskutierte Parallele zwischen Kafka und Richard

Weiner.

Beschlossen wird der Band von einer Bibliografie der Werke Kurt Krolops aus den

Jahren von 2000 bis 2011.

In ihrer ganzen Unterschiedlichkeit verweisen alle Beiträge direkt und indirekt auf

das, was Kurt Krolop wie kein zweiter geleistet hat: Seine Pionierarbeiten bei der

unermüdlichen Erschließung und Vermittlung von „Kontexten“ – im weitesten Sinn

und jenseits modischer Aufladungen des Begriffs – trugen und tragen auf vielfache

Weise zu einem besseren Verständnis des Forschungsgegenstands bei, ob es sich

dabei nun um Kafka oder um seine Prager Zeitgenossen handelt. Dass Kurt Krolop

in einer Reihe mit dem Titel „Intellektuelles Prag“ geehrt wird, ist deshalb treffend.

Basel/Zürich Georg Escher

Höhne, Steffen/Johann, Klaus/Němec Mirek (Hgg.): Johannes Urzidil (1896-1970).
Ein „hinternationaler“ Schriftsteller zwischen Böhmen und New York. 
Böhlau-Verlag, Köln, Weimar, Wien 2013, 597 S. (Intellektuelles Prag im 19. und 20. Jahrhun-
dert 4), ISBN 978-3-412-20917-9.

In der Welt der Astronomen gelten sie als vorhanden, doch zumeist unsichtbar: die

Asteroiden, kreisend zwischen Mars und Jupiter, also zwischen Krieg und Macht.

Einer von ihnen heißt seit 1999 – als die „Goethestadt“ Weimar Europas Kultur-

hauptstadt war – „70679 Urzidil“. So getauft haben den Materieklumpen die tsche-

chischen Astronomen Jana Tichá und Miloš Tichý. Für den Namensgeber gilt fast

das Gleiche wie für das astronomische Objekt. Zwar vorhanden im Kosmos der

Spezialisten, der Germanisten und Bohemisten, ist der deutschböhmische Intellek-

tuelle, Schriftsteller, Publizist und bilinguale homme de lettres Johannes Urzidil den

meisten unserer Zeitgenossen aber unbekannt – allerdings gilt dies wohl mehr für das

kulturelle Gedächtnis der neuen Bundesrepublik als für das der tschechischen Nach-

barn (oder der Italiener und Franzosen), die den 1896 in der Prager Neustadt gebo-

renen und 1970 in der Altstadt Roms verstorbenen Autor nie so ganz vergessen

haben.

Nachdem Klaus Johann und Vera Schneider im „Kulturforum östliches Europa“

bereits 2010 ein Lesebuch über den Mitteleuropäer Urzidil veröffentlicht hatten,1 ist

nun in der Reihe „Intellektuelles Prag im 19. und 20. Jahrhundert“ der anzuzeigen-

Rezensionen 199

1
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